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Kammerjungfer . Ja gnaͤdige Frau . ( Die

Gräfin ſetzt ſich , um die Haare in Ordnung zu bringen . )

Graͤfin Amaldi . Eine Art von Vergnuͤgen

bleibt es denn doch immer , zu ſehen wie wir Wei⸗

ber mit einigen wenigen guten Worten , uns das

ganze Maͤnnervolk zinnsbar machen koͤnnen .

KRammerjungfer . Oft ſind wir aber auch — —

Amaldi . Werden auch wir ertappt , kann ſeyn ,

zum Beyſpiel , nicht wahr , wenn ein Graf Karl

willſt du ſagen ——

Sechster Auftritt .

Karl tritt herein .

Karl . Verzeihen ſie Gnaͤdige Frau , daß ich

unangemeldet herein trete .

Amaldi . Sie wiſſen ja Graf , daß ſie ( das

Recht haben .

Karl . Sie ſind noch mit ihrer Toilette be⸗

ſchaͤftigt ?
Amaldi . Ich habe erſt ſpaͤt anfangen koͤnnen ;

und ſie wiſſen wohl , daß das bei uns Weibern ein

weſentliches Geſchaͤft iſt , ohnerachtet eigentlich ihr

Maͤnnertes ſeyd , die es uns zur Nothwendigkeit

gemacht habt .

Karl .
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Karl . Das iſt ein ſchaler Menſch , der blos

auf den Putz ſeiner Schoͤnen ſieht .

Amaldi . Eingeſtanden , wenn er blos darauf

ſieht ; aber glauben ſie mir , es iſt keiner , dem es

nicht eine angenehme Nebenſache waͤre ; und da es

nun einmal unſre Beſtimmung heißt , euch Maͤnnern

zu gefallen , was Wunders , daß wir auf ſo eine

wichtige Nebenſache unſere Aufmerkſamkeit wenden ?

RKarl . Was ichdabei bemerke , waͤre, daß keine

Sache in der Welt iſt , die nicht durch die Bered⸗

ſamkeit einer Frau eine andre Wendung bekoͤmmt .

Amaldi . Und ſo waͤrꝰ alſo wohl nichts ſo ſchlimm ,

das nicht durch uns gut ſcheinen koͤnnte ; aber auch

nichts ſo gut , das wir nicht boͤſe darzuſtellen ver⸗

mögen ? Sehen ſie Graf , da waͤren wir ja vor⸗

treflich um den Satz zu beſtaͤtigen , daß alles ſeine

gute und ſchlimme Seiten habe : und wenn ich es

recht bedenke , die groͤßte Vertheidigerinnen des

Syſtems der beſten Welt .

Karl . Sie werden ja eine ganze Philoſophin .

Amaldi . Und nicht wahr , das iſt Mißton im

Munde des Weibes ?

Karl . Sie wollen ſagen fremder Ton , gefaͤhr⸗

lich , wenn er allgemein wuͤrde ; aber bei ihnen , die

ſich ſo ſehr von ihrem Geſchlechte auszeichnen / trift

das nicht ein .

Amal⸗
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Amaldi . Auszeichnen , das moͤchte ich gerade

thůt

nicht , ich kenne die Grenzlinie wohl , zwiſchen Mann
eine

und Weib ; aber ſehen ſie , da ſo viele Maͤnner wei⸗

biſch werden , laſſen ſie immer hie und da auch ein
2

Weib etwas vom Mann annehmen .
men

Karl . Was iſt nicht gut , treflich bei ihnen ?
eine

Amaldi . Sie werden galant , mein lieber Graf :

und das iſt bei Maͤnnern ihrer Art entweder Ironie , *

oder nichts denken .
nen

Karl . Sie vergeſſen das dritte : Wahrheit .
Wi

Amaldi . Genug davon , das koͤnnte uns zu
fah

weit fuͤhren. — Ob ſie wohl ſchon recht verliebt
fuͤh

waren ?
ein

Rarl . Ich war es nie halb .

Amaldi . Das iſt viel geſagt . Seitdem ich Wit⸗
ne

we bin , habe ich , wie ſie wiſſen manchen geſehen , 5

der mir wollte glauben machen , er ſey in mich ver⸗ nic
liebt ; er bildete es ſich auch wohl ſelbſt ein : aber un ; ſi

ter allen kein einziger , von dem ich das mit Wahrheit ſo
haͤtte ſagen köͤnnen . Der Gedanke , daß ich eine 8

reiche Witwe ſey , daß durch meine Bekanntſchaf⸗ 5uͤb

ten ich meinem Manne eine anſehnliche Stelle bei

Hofe ſchaͤffen koͤnnte, war wohl immer der gemein⸗

ſchaftliche Punkt , aus dem alle meine Liebhaber aus⸗

giengen . Wirklich , um das Vergnuͤgen der Liebe

zu genieſſen , muß man keinen Rang , keine Reich⸗

thuͤmer
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thuͤmer haben , wahrhaftig — ha , ha , man ſollte

eine arme Mahlerstochter ſeyn .

RKarl ( beſtürzt ) Warum das gerade ?

Amaldi . Und warum ſie ſo beſtuͤrzt ? Ha , ha ,

meynen ſie , ich wuͤßte nichts von ihnen ; iſt nicht

eine gewiſſe Mahlerstochter ?

Rarl . Nun ja . Aber woher wiſſen ſie denn das ?

Amaldi . Von Dromern , von ihrem und mei⸗

nem Freunde ; dem ich blos zuweilen ein ſchoͤnes

Wort ſage , damit ich hie und da Neuigkeiten er⸗

fahre , jemand habe , der mich Treppe auf⸗ und ab⸗

fuͤhre, und ſicher ſeyn kann in allen Geſellchaften

eine Perſon zu meiner Triſſett⸗Parthie zu finden .

Karl . Alſo von ſchwazhafteſten unter der Son⸗

ne — — —

Amaldi . Und warum ſoll man denn das auch

nicht wiſſen , was iſt es nun weiters ? denn daß ſie

ſie wirklich heurathen wollten , das kann nicht ſeyn :

ſo ſchwach glaube ich ſie nicht , daß ſie Kreaturen

dieſer Art fuͤr was anders anſehen ſollten , als was

ſie ſind , * ) Zeitvertreib . Ich mußte recht dar⸗

uͤber lachen , daß der einfaͤltige Dromer nur fuͤrch⸗

ten

„ ) Hier gebe der Schauſpieler der die Rolle des Karls

ſpielt durch ſein Gebaͤhrden⸗Spiel zu verſtehen , wie ſehr

er verſchieden denkt , und laſſe den Streit zwiſchen ſei⸗

nem Herzen und der ehrſuͤchtigen Vernunft bemerken ,4
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ten konnte ,als wuͤrde ein Graf Karl , entſagen
dem Berufe , den er ſich zum großen Mann fuͤhlen

muß ; verſperren alle Zugaͤnge zu jeder ihm itzt

ofnen Ehrenſtelle , aufgeben alle vortheilhafte Ver⸗

bindungen , wo ich wohl dafůr ſtehen möchte , daß
es nur von ſeiner Wahl abhaͤnge .

Barl . Auch Graͤfin ſollen ſie mich hoffentlich
auf keiner Schwachheit begegnen .

Amaldi . Das ſicherſte Mittel , lieber Graf ;
als Freundin rathe ich es ihnen , — ſie werfen ſich
in die Arme einer andren .

Karl Verſtehen ſie ſich ſo wenig auf Leiden⸗

ſchaften

Amaldi . Wer ſagt denn , daß ſie die andre

gleich lieben ſollen ? Suchen ſie ſich eine Perſon , die

ihnen , ohne verliebt zu ſeyn , nicht unangenehm zi
ſeyn ſcheint . Heurathen ſie ſie , und dann ſind ſie
gegen jene Schwachheit geſichert .

Farl . ( halb vor ſich ſeufzend ) Und bin dann —

Amaldi . Ein Betruͤger , wollen ſie vielleicht
ſagen . Lieber Graf , das iſt unter unſern beiden

Geſchlechtern ſo was gemeines geworden , daß die

Schuld an denen iſt , die ſich betruͤgen laſſen : und
warum wollen ſie allein der Thor ſeyn ? Ihr Maͤd⸗

chen , ſie ſey noch ſo vollkommen , bleibt immer

Weib / und , ich bin ſelbſt ein Weib , als ſolche , ihnen

nur
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Jey (
nur ſo lang getreu , bis ſie nichts findet , das ihr

beſſer duͤnkt. Glauben ſie mir , heirathen ſie ſich .

Karl . Aber warum heirathen ? warum gerade

bas ?

Amaldi . Weil es fuͤr ſie das einzige , beſte Ret⸗

tungsmittel iſt . Aber , folgen ſie mir ; nicht wie⸗

derum eine Romanengeſchichte - : ſuchen ſie ſich

eine Perſon , die ihnen Reichthuͤmer und Protection

verſchafft ; dann , ſey ſie nur ein wenig ertraͤglich —
und es wird ſchon gut gehen .

Karl . Wenn ſie ſo beredt fuͤr das Helrathen

ſprechen , warum heirathen ſie ſelbſt nicht wieder ?

Nicht wahr , ſie wollen ſich nicht wiederum Ketten

anlegen ?

Amaldi . Das nicht — — aber — vielleicht
— — —Leben ſie wohl . ( Im Abgehen . )

Amaldi laͤßt ſich nicht gern auf ihrer ſchwachen

Seite ſehen .

Karl . ( Steht ganz erſtaunt da , und ſagt halb arti⸗

cullrt ) Sonderbar . ( ab . )

( Der Vorhang faͤllt . )
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